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Vorwort

Worum geht es in diesem Buch? Ich möchte zeigen, dass es keinen 
vernünftigen Grund gibt, dem Christentum Kompetenz in morali-
schen Fragen zuzuschreiben. Warum ist diese Debatte wichtig? Kaum 
jemand glaubt heute noch, die Bibel sei eine brauchbare Quelle für 
wissenschaftlich relevante Einsichten zu Entstehung und Beschaf-
fenheit unserer Welt. Und kaum jemand glaubt ernsthaft an „harte“ 
christliche Glaubensinhalte wie die Lehren von der Erbsünde, der 
Jungfrauengeburt, den ewigen Höllenqualen, der Dreieinigkeit oder 
der Prädestination – die allermeisten Mitglieder der christlichen Kir-
chen kennen deren Inhalte nicht einmal genau. Allerdings halten viele 
Menschen das Christentum auch heute noch für moralisch relevant. 
Und das angesichts der offensichtlichen Tatsache, dass zu fast jeder 
moralisch wichtigen Frage gläubige Christen so gut wie jede mögli-
che Antwort vertreten (und immer schon vertreten haben). Pazifis-
mus oder Kriegsbereitschaft? Sozialismus oder Kapitalismus? Gleich-
berechtigung der Frau? Gleichgeschlechtliche Liebe? Homosexuelle 
Ehe? Empfängnisverhütung? Sterbehilfe? Todesstrafe? Das Problem ist 
nicht, dass man von Christen zu diesen und vielen anderen Themen 
keine Antwort bekäme. Das Problem ist, dass man von Christen jede 
mögliche Antwort bekommt – und das auf Basis derselben Grundan-
nahmen, z. B. der Bibel oder der Gewissenserforschung. 

Diese Beliebigkeit und Orientierungslosigkeit in wichtigen morali-
schen Fragen legt den Verdacht nahe, dass etwas nicht stimmen kann 
mit der christlichen Moral. Und diesem Verdacht gehe ich in diesem 
Buch systematisch aus philosophischer Perspektive nach. Das Ergeb-
nis: Das Christentum verfügt über keine ernstzunehmende Moral-
lehre. Mehr als ein in sich unstimmiges Konglomerat an Geboten, 
Verboten, Gleichnissen und Erzählungen, Appellen an Autoritäten, 
Präzedenzfällen, Missverständnissen und oft recht schrägen Interpre-
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tationen einer angeblich heiligen Schrift ist da nicht. Und selbst wenn 
da mehr wäre – sie könnten es nicht vernünftig begründen. Das ganze 
Gebilde hängt wie jede andere esoterische Pseudo-Lehre in der Luft. 
Kurz: Die moralische Kompetenz des Christentums entspricht seiner 
naturwissenschaftlichen – sie ist im Rahmen verantwortungsvoller 
und vernünftiger Diskussion vernachlässigbar.

Aus dieser Einsicht sollten wir dann auch die richtigen Konsequenzen 
ziehen und die nächsten Schritte hin zur Entflechtung von Staat und 
Religion bzw. Kirchen entschlossen gehen: Jede Form von staatlicher 
Subvention religiöser Gemeinschaften oder Kirchen ist einzustellen. 
Juristische Privilegien für Religionen und deren Organisationen sind 
abzuschaffen. Und gläubige Christen sollten sich ernsthaft mit Moral-
philosophie beschäftigen; vor allem mit deren säkularen Ansätzen. 
Gerade weil moralische Fragen so wichtig sind, darf man sie nicht 
der arationalen Beliebigkeit und Zufälligkeit christlicher Meinungs-
bildung überlassen. Sie müssen systematisch, sorgfältig und vernünftig 
behandelt werden – und das ist im Rahmen des Christentums nicht 
möglich.

Dieses Buch hatte seinen Anfang in einer Frage, die mir vor einigen 
Semestern ein Student im Rahmen eines meiner Seminare zur Moral-
philosophie gestellt hat: Welche Antwort würde denn die christliche 
Morallehre dazu geben? An das Thema und den Fragesteller kann ich 
mich leider nicht mehr erinnern. Also bedanke ich mich „bei Unbe-
kannt“ für den Denk-Anstoß, der mich ziemlich schnell ziemlich 
stutzig gemacht hat und letztlich zu diesem Buch führte. Tatkräftige 
Unterstützung haben auch meine Testleser geleistet. Ein donnerndes 
Dankeschön an Sigi Schawe, Elisabeth Maier, Judith Faessler, Inge und 
Klaus Hofmann-Betlejewski sowie Thomas Wilhelm. Nicht nur die 
Anmerkungen zu verschiedenen Versionen des Textes waren enorm 
hilfreich. Auch in unseren zahlreichen Debatten habe ich sehr viel 
gelernt. Ganz besonders bedanke ich mich bei Pater Hermann Bickel 
für die akribische Korrektur-Lektüre des Manuskriptes – gerade weil 
er meine Thesen nicht teilt und vermutlich jede Seite mit gesträubten 
Haaren gelesen hat.
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